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Unser Vater 
Predigt am 5. Mai 2013, Kirche St. Blasius zu Ziefen 
5. Sonntag nach Ostern - Rogate 
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
 
  
Die Bergpredigt im Matthäus-Evangelium hat kaum recht begonnen, da stehen da gleich zwei 
sehr bedeutende Texte. Zum einen die Seligpreisungen und im darauffolgenden 6. Kapitel dann 
dies: 
 
5 Und wenn ihr betet, sollt ihr es nicht machen wie die Heuchler: Die stehen gern in den 
Synagogen und an den Strassenecken und beten, um sich den Leuten zu zeigen. Amen, 
ich sage euch: Sie haben ihren Lohn schon bezogen. 6 Wenn du aber betest, geh in deine 
Kammer, schliess die Tür und bete zu deinem Vater, der im Verborgenen ist. Und dein 
Vater, der ins Verborgene sieht, wird es dir vergelten. 7 Wenn ihr aber betet, sollt ihr 
nicht plappern wie die Heiden; sie meinen nämlich, sie werden ihrer vielen Worte wegen 
erhört. 8 Tut es ihnen nicht gleich! Euer Vater weiss, was ihr braucht, noch ehe ihr ihn 
bittet. 9 So sollt ihr beten: Unser Vater im Himmel. Dein Name werde geheiligt. 10 Dein 
Reich komme. Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden. 11 Das Brot, das wir 
nötig haben, gib uns heute! 12 Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben ha-
ben jenen, die an uns schuldig geworden sind. 13 Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. 14 Denn wenn ihr den Menschen ihre Verfehlungen 
vergebt, dann wird euer himmlischer Vater auch euch vergeben. 15 Wenn ihr aber den 
Menschen nicht vergebt, dann wird auch euer Vater eure Verfehlungen nicht vergeben. 
(Mt6, 5-15) 

 
Amen. 
 
Dieses Gebet aller Gebete innerhalb des christlichen Kontextes birgt in sich genügend Stoff für 
eine ganze Predigtreihe, liebe Gemeinde. Deshalb pflücke ich einen einzigen Begriff aus dem 
sinnreichen Gedankenstrauss heraus: 
Vater. 
Was ist ein Vater? 
Ein Vater vereint in sich gleich drei Ebenen. Zum einen ist er der biologische Vater, also der Er-
zeuger der männlichen Keimzelle eines Kindes. 
Zum zweiten obliegen ihm, zusammen mit der Mutter, Verantwortung und Sorge für das Kind – 
das ist der soziale Teil des Vaterseins. 
Zum dritten teilt er sich mit der Mutter zusammen die juristische Verantwortung für das Kind – 
deshalb ist er auch juristischer Vater. 
 
Das sind nüchterne Betrachtungen mit viel Kopf und wenig Herz. 
Wenn Sie an Ihren Vater denken, dann kommen Ihnen wohl weit mehr Bilder, Gefühle, Gerüche 
und besondere Augenblicke in den Sinn. Sie erinnern sich an seine Augen, an die Art und Weise 
seines Ganges, an den Klang seiner Stimme oder an ganz bestimmte Bewegungen seiner Hände. 
 
Sie halten in Ihren Händen einen Ausschnitt aus Rembrandts Gemälde ‚Die Rückkehr des verlo-
renen Sohnes‘. Betrachten Sie bitte für ein paar Momente die beiden Hände des Vaters, die auf 
dem Rücken des knienden Sohnes ruhen. 
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Kurz innehalten… 
 
Zwei ganz unterschiedliche Hände zeigen sich uns bei genauerem Hinsehen. 
Die linke Hand des Vaters ist kräftig, breit und kann als durchaus männlich charakterisiert wer-
den. Sie bedeckt mit den gespreizten Fingern die ganze rechte Schulter des Rückkehrers. 
Ganz anders die linke Hand des Vaters. Sie ist feingliedrig, und die langen Finger liegen enger 
zusammen. Diese Hand liegt weit leichter auf dem Rücken des Heimkehrenden als die andere. 
Beide Hände bilden zusammen mit dem Gesicht des Vaters die hellen Bereiche dieses Bildaus-
schnittes. 
Was Rembrandt ins Licht rückte, war ihm besonders wichtig. 
Die weibliche und die männliche Hand sind Ausdruck dessen, was in der Schöpfungsgeschichte 
als Beschreibung des Menschen erwähnt wird: 27 Und Gott schuf den Menschen als sein 
Bild, als Bild Gottes schuf er ihn; [männlich] und [weiblich] schuf er sie. (Gen1, 27) 
Doch nicht nur die Hände des Vaters sind auf Rembrandts Bild sowohl männlich als auch weib-
lich. Auch der Kopf widerspiegelt diese beiden Facetten der Menschlichkeit: Augenpartie, Nase, 
Stirn und Haare sind von weiblichen Zügen geprägt, währenddessen der Bart klar Männliches 
betont. 
 
Rembrandts Vaterfigur ist alt, das zeigt sich auch darin, dass die Augen wohl kaum noch fähig 
sind, die Umgebung zu sehen. Das schier erloschene Augenlicht steht in starkem Kontrast zur 
Helligkeit des Gesichts. 
 
Dieser Vater sieht nicht mit den Augen, sondern mit dem Herzen. Nicht umsonst ruht der Kopf 
des zurückgekehrten Sohnes auf der Höhe des väterlich-mütterlichen Herzens. 
Kopf und Herz brauchen sich. 
 
Für mich drückt dieser Bildausschnitt eine doppelte Sehnsucht aus, die mein Innerstes anrührt. 
11 Und eine Stimme kam aus dem Himmel: Du bist mein [geliebtes Kind], an dir habe 
ich Wohlgefallen. (Mk1, 11) 
 
Dieser Vater hier auf dem Bild zeigt für mich die ganze Fülle väterlicher Liebe. 
Es ist nicht entscheidend, was dieser verloren geglaubte Sohn alles getan hat – wichtig ist allein, 
dass er durch all die Wirren seines Lebens den Weg in die offenen Arme seines Vaters finden 
konnte. 
Der heimkehrende Sohn findet bei seinem Vater die unbeschreibliche Güte, Geborgenheit und 
Behutsamkeit, die er für so lange Zeit schmerzlich vermisste. 
Du bist mein geliebtes Kind – dieser Vater lebt diese Liebe mit jedem seiner noch verbleibenden 
Atemzüge. 
Ich wünschte mir, Väter würden ihre Söhne und Töchter immer mal wieder in ihre Arme neh-
men – liebevoll, dankbar und zufrieden. 
 
Du bist mein geliebtes Kind – dieser Vater nimmt sein Kind an, wie es geworden ist. Bedin-
gungslos. Liebevoll. 
Ich wünschte mir, Väter könnten ihre Vorstellungen, wie ihre Söhne und Töchter zu sein haben, 
loslassen und begraben – und sich über die Frucht ihrer Saat von Herzen freuen. 
 
Du bist mein geliebtes Kind – dieser Vater sieht mit seinem von Leid und Kummer geprägten 
und von Liebe genährten, weichen Herzen. Das zeigen seine Hände und sein Gesicht. 
Ich wünschte mir, Väter könnten ihr verstocktes Herz in ihre beiden Hände legen und es ihren 
Kindern zeigen – dort ist es gut aufgehoben und kann Versöhnung erfahren. 
 
Die andere Seite meiner doppelten Sehnsucht ist jene nach dem eigenen Vatersein. 
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Dabei meine ich Vatersein in einem übertragenen Sinne – nicht biologisch. 
 
Wie kann ich den verletzten, unverstandenen und um Anerkennung ringenden Sohn gehen las-
sen, auf dass er zu einer Vaterfigur werden kann? 
Vielleicht so, dass dieser heimkehrende Sohn seine vom Leben zerschlissenen Kleider und Schu-
he ausziehen und neue anziehen soll. 
Das Leben hat den Sohn verändert, hat seine Spuren bei ihm hinterlassen – die Kleider sind die 
äusserlichen Zeichen dafür. 
Indem sich Vater und Sohn begegnen, werden sie zu einem Segen füreinander: 
Der Sohn findet in den Armen und im Antlitz seines Vaters jene Liebe, Anerkennung und Ge-
borgenheit, die er bis anhin vergeblich suchte – was für ein Segen, sich aufgehoben zu fühlen. 
Der Vater schenkt seinem Sohn mit seinen offenen Armen und seinem liebenden Herzen jenes 
bedingungslose Ja, das den Sohn zum Vater werden lässt. 
 
Unser Vater im Himmel. 
Mit diesen vier Worten sind Ängste und Sehnsüchte genauso verwoben wie Geborgenheit und 
Liebe. 
 
Egal, ob Mann oder Frau – bemühen wir uns darum, dass aus Töchtern Mütter und aus Söhnen 
Väter werden dürfen. Den Segen dazu können wir uns immer und immer wieder von neuem 
schenken und zusprechen lassen: 
 
11 (…) Du bist mein [geliebtes Kind], an dir habe ich Wohlgefallen. (Mk1, 11) 
 
Amen. 
 
 
 

 


